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«Eine gute schulische 

Heilpädagogin»

Wir alle waren in der Schule und viele von 
uns sind oder waren auch durch eigene Kin-
der mit der Schule konfrontiert. An was den-
ken wir zuerst, wenn jemand sagt: «Das ist 
eine gute Lehrerin»? An deren Fachwissen, 
an die Klarheit und gute Organisation ihres 
Unterrichts, an die gute Klassenführung? 
Oder kommt uns vielmehr das in den Sinn, 
was man eben zuerst sieht und hört oder 
«spürt», wenn man in eine Klasse eintritt, in 
der alles «stimmt»? Würde man eine kleine 
Umfrage machen, könnten das die ersten 
Assoziationen sein: Die Atmosphäre ist ent-
spannt und zugleich anregend, stress- und 
angstfrei, die Beziehung zwischen der Lehr-
person und «ihren» Schülerinnen und Schü-

lern sowie das Verhältnis der Kinder unter-
einander ist liebevoll und respektvoll. Die 
Lehrerin ist «in Beziehung» zu jedem Kind, 
auch zu Boris (Name frei erfunden), der auf-
grund einer anhaltenden schweren Krise in 
seiner Familie keine Gelegenheit auslässt, 
die Lehrerin herauszufordern und Mitschü-
lerinnen und Mitschüler zu provozieren. Für 
die Schulische Heilpädagogin, die diese 
Klasse begleitet, sind die Aggressionen die-
ses Kindes eine Art Hilferufe. Es sieht so aus, 
als ob Boris mit der Verletzung der Schulre-
geln sowie dem oppositionellen Verhalten 
die Loyalität der Fachpersonen einfordern 
würde. In etwa so: «Mal sehen, ob sie mich 
trotzdem gerne haben beziehungsweise 
wie lange es geht, bis auch sie mich fallen 
lassen.» Die Heilpädagogin schaut Boris in 

Andrea Lanfranchi

Beziehungskompetenz
Auswirkungen auf Lernen und Verhalten

Zusammenfassung
Beziehungskompetenz ist ein Kernelement pädagogischer und besonders heilpädagogischer Professionalität. Darun-
ter wird die Fähigkeit verstanden, feinfühlig und fürsorglich mit Gesten und Worten auf Mitmenschen einzugehen, 
um Nähe und somit ein Resonanzverhältnis herzustellen, das bei der anderen Person Vertrauen zu sich selbst und zu 
ihrer Umgebung schafft. Beziehungskompetenz von Lehrpersonen, Heilpädagoginnen und Heilpädagogen sowie wei-
teren pädagogisch-therapeutischen Fachpersonen beeinflusst das Verhalten und Lernen von Kindern, Jugendlichen 
und Erwachsenen massgebend: Sie bewirkt ein höheres Wohlbefinden, ein positiveres Selbstkonzept, gesteigerte So-
zialkompetenz sowie bessere Leistungen und weniger Problemverhalten.

Resumé
Dans les métiers de la pédagogie, et plus encore de la pédagogie spécialisée, la compétence relationnelle est fonda-
mentale. On entend par là la capacité de s’occuper des autres de manière sensible et attentive en gestes comme en 
paroles, pour établir ainsi une proximité et ce faisant, pour créer une résonance qui éveille chez l’autre la confiance 
en soi et en son entourage. La compétence relationnelle des enseignant-e-s, des pédagogues spécialisé-e-s, ainsi que 
des autres spécialistes du domaine pédago-thérapeutique a une très forte influence sur le comportement et l’appren-
tissage des enfants, adolescent-e-s et adultes : elle est à l’origine d’un bien-être accru, d’une représentation de soi 
plus positive, de compétences sociales plus grandes, ainsi que de meilleures performances et d’une diminution des 
comportements problématiques.

Zeitschrift_Inhalt_5–6_18_neu.indd   12 02.05.18   11:54

Permalink: www.szh-csps.ch/z2018-05-02



13

Schweizerische Zeitschrift für Heilpädagogik, Jg. 24, 5 – 6 / 2018

H E R A U S F O R D E R N D E S  V E R H A LT E N

sichtbaren Hand» (Farmer, McAuliffe Lines 
& Hamm, 2011; siehe auch Müller, 2013) ist 
also nicht zu unterschätzen, was die Bedeu-
tung der Beziehungskompetenz von Lehr-
personen noch grösser macht.

Feinfühligkeit und Nähe

Unter Beziehungskompetenz verstehe ich 
die Fähigkeit, feinfühlig und fürsorglich mit 
Gesten und Worten auf Mitmenschen ein-
zugehen, um Nähe und somit ein Resonanz-
verhältnis herzustellen, das bei der anderen 
Person Vertrauen zu sich selbst und zu ihrer 
Umgebung schafft. Nötig dazu sind Kon-
gruenz (Echtheit, Authentizität), Wertschät-
zung und Empathie (Rogers, 2007). Es ist 
nämlich nur dann möglich, als Person (mit 
oder ohne Behinderung) zu «wachsen», 
wenn sich Menschen unverfälscht begeg-
nen. Gerade in pädagogischen und thera-
peutischen Beziehungen darf sich die Fach-
person nicht hinter einer fachlichen Fassade 
verstecken: Sie muss sich emotional einbrin-
gen können, mit positiver Zuwendung, ak-
zeptierender Einstellung sowie einfühlen-
dem Verstehen.

Aus der Psychotherapieforschung ist be-
kannt, dass die Beziehungsqualität zwi-
schen Fachperson und Klientin bzw. Klient 
mit ca. 45 Prozent dreimal stärker wirkt als 
die therapeutische Technik (vgl. Grawe, 
2005). Die zentralen Theorien der Psycho-
therapie wie die Persönlichkeits- und die 
Bindungstheorie sowie der Resilienzansatz 
liegen ebenso der pädagogischen bzw. pä-

Verhält sich die Lehrperson einem Kind 
gegenüber wertschätzend und ist 
ihm nahe, begünstigt dies seinen Einschluss 
in die Gleichaltrigengruppe.
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die Augen, sie ist authentisch, präsent und 
sagt: «Wir werden alles tun, damit du in 
dieser Schule bleiben kannst.» Die Haupt-
botschaft: Du bist uns wichtig – dein provo-
katives Benehmen musst du aber ändern.

Hier noch ein Beispiel aus der Praxis: Es 
handelt sich um die transkribierte Aussage 
einer ein Jahr zuvor aus dem Kosovo in 
die Schweiz eingewanderten Schülerin der 
5. Klasse im Kanton St. Gallen, die später 
selbst Lehrerin geworden ist (Masterarbeit 
Schlegel-Knill, 2007): «Bei diesem Lehrer 
hatte ich das Gefühl,  dass er mich anders 
sieht als die anderen ... Einmal hat er in der 
Klasse ein Heft mit  meinen Sätzen gezeigt 
und mit den Sätzen von früher verglichen. 
Er hat allen gezeigt, wie es sich verändert 
hatte ... das fand ich toll!»

Zusätzlich zur Beziehungsqualität Leh-
rer-Schülerin kommt in diesem Fall ein wich-
tiger Aspekt zum Vorschein: Der Lehrer 
weist wertschätzend auf die Fortschritte 
dieser Schülerin hin und macht die ganze 
Klasse darauf aufmerksam. Es ist anzuneh-
men, dass die Klasse ebenfalls einen förder-
lichen Einfluss auf das Lernen und Verhalten 
der Schülerin hat. Genau das hat Luciano 
Gasser der Pädagogischen Hochschule Lu-
zern in einer aufsehenerregenden Studie 
untersucht (Sette, Gasser & Grütter, 2018): 
Verhält sich die Lehrperson gegenüber ei-
nem Kind wertschätzend und ist sie ihm na-
he, begünstigt dies den Einschluss in die 
Gleichaltrigengruppe. Das heisst, die Schü-
lerin bzw. der Schüler wird von den Peers 
akzeptiert und ebenfalls wertgeschätzt, 
was sich nachweisbar positiv auf die Schul-
leistungen auswirkt. Lehrpersonen sowie 
Schulische Heilpädagoginnen und -pädago-
gen können so als strukturgebende Akteu-
rinnen und Akteure den sozialen Austausch 
in der Klasse und sogar im Schulhaus be-
wusst fördern. Die Wirksamkeit dieser «un-



14

Schweizerische Zeitschrift für Heilpädagogik, Jg. 24, 5 – 6 / 2018

H E R A U S F O R D E R N D E S  V E R H A LT E N

dagogisch-therapeutischen Arbeit zugrun-
de. Darum ist davon auszugehen, dass auch 
für heilpädagogische Fachpersonen die Be-
ziehungsqualität ein zentraler Wirkfaktor 
ist, der weit bedeutsamer ist als Techniken, 
Methoden oder Instrumente. Deshalb soll in 
der Aus- und Weiterbildung (visualisiert in 
Abbildung 1) vor allem die Hauptachse der 
Beziehung im Vordergrund stehen. Die Ach-
se des Fachwissens und der Instrumente 
rückt eher in den Hintergrund, obwohl sie 
ebenfalls von Bedeutung ist.

Was uns die Forschung sagt

Durch die aktuelle Schulleistungsforschung 
werden die erwähnten psychologischen 
Grundhaltungen aus pädagogischem Blick-
winkel bestätigt: Zentral für die Motivati-
onsförderung und Lernsteigerung sind die 
Empathiefähigkeit und die positive Erwar-
tungshaltung der Lehrperson (Hattie, 
2009). Hattie (ebd.) spricht nicht nur vom 
Engagement, sondern auch von der Not-

wendigkeit eines leidenschaftlichen Han-
delns (Enthusiasmus) mit einer anstecken-
den Wirkung (S. 23). In seiner Konzeption 
von pädagogischer Professionalität sieht 
Hattie die emotionalen Qualitäten von Lehr-
personen als weit wichtiger an als die Fach-
kompetenz: Die Effektstärke Lehrperson-
Schulkind-Beziehung beträgt .72, was einer 
wünschenswert grossen Wirkung auf das 
Lernen entspricht; die Fachkompetenz hin-
gegen hat eine sehr tiefe Effektstärke (.09). 
Schülerinnen und Schüler sind insbesonde-
re dann für das Lernen motiviert und erzie-
len höhere Lernleistungen, wenn sie Bezie-
hungspräsenz und konkret Nähe (closeness) 
zu ihren Lehrpersonen erleben (Pianta, 
1999). Diese steht in Verbindung mit einer 
ganzen Reihe positiver Effekte:
• Erfolgreiche Bewältigung des Schulein-

tritts (Birch & Ladd, 1988);
• weniger Stress (Ahnert et al., 2012);
• hohes Schulengagement (Hughes &

Kwok, 2007);

in enger B
ezie

hung se
in (cl

oseness)

Fachwissen,
Fachliteratur,
Fachtheorien etc.

Person mit Behinderung 
oder von Behinderung 
bedroht im persönlichen 
und organisatorischen 
Kontext

Heilpädagogische
Fachperson im
persönlichen und 
organisatorischen 
Kontext

Instrumente,
Techniken,
Methoden etc.

Abbildung 1: Beziehungskompetenz-Modell (in Anlehnung an Welter-Enderlin & Hildenbrand, 2004)
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• bessere Nutzung des Leistungspotenzi-
als (Ahnert et al., 2013);

• höhere Sprachleistungen (Spilt, Koomen
& Harrison, 2015) und Schulleistungen
(Pianta & Stuhlman, 2004);

• weniger Verhaltensprobleme (Meehan,
Hughes & Cavell, 2003; Rudasill et al.,
2010).

Kinder mit besonderem Förderbe-

darf – Fokus interkultureller Bereich

Beziehungspräsenz ist gerade für Kinder 
und Jugendliche mit besonderem Förderbe-
darf sehr wichtig und nützlich. Die Berück-
sichtigung ihrer spezifischen, auch familien-
biografischen Situation ist ganz besonders 
bei Kindern aus eingewanderten oder in die 
Schweiz geflüchteten Familien von zentraler 
Bedeutung (Lanfranchi & Kohli, im Druck). 
Dabei geht es um ein delikates Abwägen 
zwischen Normalisierung und Rücksicht-
nahme aufgrund einer besonderen Lage. 
Dies ist im alltäglichen Umgang mit Schüle-
rinnen und Schülern alles andere als ein-
fach.
Ein Blick auf die aktuelle Schulpraxis in 
deutschsprachigen Ländern zeigt uns, dass 
eine empathische Haltung von Lehrperso-
nen gegenüber ihrer heterogenen Schüler-
schaft weder generell vorausgesetzt wer-
den kann, noch selbstverständliches Ele-
ment pädagogischer Professionalität ist (Al-
lemann-Ghionda, Gülbeyaz & Mignon, 
2017; Lanfranchi, 2013).

Aktuelle Metaanalysen zeigen, dass 
Lehrpersonen mit Schülerinnen und Schü-
lern aus ethnischen Minderheiten weniger 
als mit anderen Kindern interagieren (Thijs, 
Westhof & Koomen, 2012). Ausserdem er-
halten Kinder aus ethnischen Minderheiten 
häufiger negative Feedbacks (Cooper & Al-
len, 1998). Das kann bedenkliche Folgen 
haben, wie die Ergebnisse einer Langzeit-

studie von Hamre und Pianta (2001) zeigen: 
Negativität respektive Konflikte in der Be-
ziehung zwischen Lehrperson und Schul-
kind im frühen Primarschulalter beeinträch-
tigen die Schulleistungen auf der Sekundar-
stufe. Diese Beziehung ist somit ein Prädik-
tor für den späteren Schulerfolg.

Gestützt auf neuere Studien kommt hinzu, 
dass die Erwartungshaltung von Lehrperso-
nen bezüglich des Erreichens von Lernzielen 
im Falle von Schülerinnen und Schülern mit 
Migrations- und Fluchthintergrund tiefer – 
also negativer – ist als bei einheimischen 
Kindern (Tenenbaum & Ruck, 2007). Diese 
negativen Erwartungseffekte als selbster-
füllende Prophezeiungen sowie negative 
Stereotypisierungen in Form einer Zuord-
nung von Lernenden zu leistungsschwa-
chen Gruppen können zur Minderung schu-
lischer Leistungen führen (Martiny et al., 
2015). Daraus resultiert: Eine hohe Bezie-
hungskompetenz und eine positive Erwar-
tungshaltung stellen, gerade im interkultu-
rellen Bereich, bedeutsame, aber oft unter-
schätzte Elemente für erfolgreiche Bil-
dungsprozesse von Schülerinnen und Schü-
lern mit Migrations- und Fluchthintergrund 
dar. Eine Aus- und Weiterbildung, die päda-
gogische und therapeutische Fachpersonen 
für Erwartungseffekte bzw. die Problemati-
sierung negativer Stereotypen sensibilisiert, 
ist eine Bedingung für erfolgreiches Lernen 
bei allen Kindern und noch ausgeprägter 
bei solchen mit Migrationshintergrund 
(Lanfranchi, 2013).

Konflikte in der Beziehung zwischen 
Lehrperson und Schulkind im frühen 
Primarschulalter beeinträchtigen 
die Schulleistungen auf der Sekundarstufe.
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«Banking time» – 

in Beziehung investieren

Eine konkrete und vielversprechende Inter-
vention, die allerdings in ihrer Wirksamkeit 
noch nicht systematisch untersucht wor-
den ist, ist die sogenannte «Banking time» 
(Pianta, 1999, S. 139f.; siehe auch die prak-
tischen Hinweise von Mohr & Neuhauser, 
2015, S. 2): Die Lehrperson oder die Schuli-
sche Heilpädagogin/der Schulische Heilpä-
dagoge sitzt zwei bis drei Mal die Woche 
für etwa zehn bis fünfzehn Minuten mit ei-
nem Kind, das beispielsweise herausfor-
derndes Verhalten zeigt, in einem ruhigen 
Raum ausserhalb des Schulzimmers zu-
sammen. Das Ziel ist, Nähe und Beziehung 
in einem entspannten Kontext herzustel-
len. Das Kind bestimmt die Art der Be-
schäftigung (ein Spiel, eine Aufgabe lösen 
etc.). Die Fachperson sitzt aufmerksam da-
bei, begleitend, aber nicht steuernd, mit 
Botschaften der Art «Ich bin da für dich» 
oder «Ich helfe, wenn du es möchtest». 
Beide, Fachperson und Kind, erleben damit 
eine andere Art der Interaktion, üben eine 
neue, respektvolle Form des Umgangs mit-
einander in einer unbelasteten Weise. Im 
übertragenen Sinne wird Zeit in Beziehung 
investiert: Es handelt sich also um eine Art 
Beziehungskapital-Anlage, deshalb der 
Name «Banking time». Man geht davon 
aus, dass die Beziehungserfahrung die 
mentalen Repräsentationen beeinflusst, 
also die inneren Vorstellungen über das ei-
gene Selbst und den Umgang mit anderen, 
was sowohl das Erleben als auch das Ver-
halten prägt. Wird das positiv erlebte, ge-
meinsame Tun auf den Unterricht übertra-
gen, wird viel gewonnen: Dadurch verbes-
sern sich Klima, Verhalten und Lernen.

Ist Beziehungskompetenz lernbar?

Aus der Perspektive der Aus- und Weiterbil-
dung lautet die Antwort: Ja, oder mindes-
tens teilweise, vor allem im Rahmen super-
vidierter Fallbesprechungen in kleinen 
Gruppen, das heisst mit hohen selbstrefle-
xiven Anteilen. Als effizient und nützlich er-
weist sich die Analyse von Videoaufnahmen 
eigener Interaktionen mit Schülerinnen und 
Schülern, Eltern sowie Kolleginnen und Kol-
legen. Sicher ist: In der Ausbildung von heil-
pädagogischen Fachpersonen muss mehr 
Wert auf emotionszentrierte und nicht nur 
auf kognitionszentrierte Verfahren gelegt 
werden.

Anmerkung: Dieser Beitrag ist eine Zusam-

menfassung der Antrittsvorlesung des Au-

tors nach seiner Wahl als Leiter des «Instituts 

für Professionalisierung und Systementwick-

lung» (IPSE) an der Interkantonalen Hoch-

schule für Heilpädagogik (HfH) am 30. Janu-

ar 2018.
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